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Die Situation kennt jeder Augenopti-
ker: Ein Kunde kommt mit unbekann-
ter, jedenfalls nicht im aktuellen Ge-
schäft gekaufter Brille vorbei und will
neue adäquate Gleitsichtgläser haben.
Oder aber er hat einfach Probleme 
mit den Gläsern und will sie von einem
neutralen Augenoptiker überprüfen
lassen. Die Brille ist bereits älter und
der Kunde kennt weder den Glasher-
steller noch den Namen der Gläser, ge-
schweige denn die für die Zentrierung
notwendigen Daten.

Von Glück sprechen kann, wer auf der
Brille eindeutige Gravuren von Herstel-
lern findet, die geläufig sind. Bestenfalls
ist dieser Hersteller auch Glaslieferant, so
dass man eine Übersicht über sein Liefer-
programm hat und auch über die not -
wendigen Schablonen verfügt. Dann ist
es einfach festzustellen, welche Brillen-
gläser der Kunde hat. Weiterhin wird der
Kunde erzählen, ob er gut mit den Glä-
sern zurechtkommt oder nicht. In diesem
Fall ist schnell abzuschätzen, in welcher
Preiskategorie sich die Gläser des Kun-
den bewegen. 

Die Gravuren sind also aussagekräf -
tige Informationen, die helfen, alles Not-
wendige über den Kunden und seine
Sehgewohnheiten zu erfahren. Auf die-

sen Informationen kann die Beratung und
das Verkaufsgespräch aufbauen und ent-
schieden werden, welche Alternativen
dem Kunden unter Umständen anzubie-
ten wären.

Was aber tun, wenn die Gravuren auf
dem Glas kaum zu erkennen sind? Oder
wenn die gefundenen Gravuren völlig un-
bekannt sind und nicht einmal zu identifi-
zieren ist, wer der Hersteller des Brillen-
glases ist? Wie soll der Kunden adäquat
beraten werden, wenn der Fachmann im
Trüben fischt?

Markierungen auf 
Gleitsichtgläsern
Auf handelsüblichen Gleitsichtgläsern
werden unterschiedliche Markierungs -
systeme verwendet. Es gibt zum einen
die sogenannten Permanentmarkierun-
gen (Mikrogravuren) und zum anderen
die Stempelung auf der Vorderfläche. Die
Stempelung kann von Hersteller zu Her-
steller stark variieren, während die Lage
der Permanentgravur immer identisch
sein muss. Aufgrund der Tatsache, dass
die Stempelung verfahrensbedingte Un-
genauigkeiten von bis zu 1 mm aufweisen
kann, sind für die exakte Vermessung
und Anpassung stets die Mikrogravuren
verbindlich. [1] 

Für die Vermessung und Kontrolle der
Zentrierung von Gleitsichtgläsern ist das
Auffinden bestimmter Messpunkte wie 
z. B. Glasmittelpunkt, Prismenreferenz-
punkt, Fernbezugs- und Nahbezugspunkt
sowie der Zentrierpunkt notwendig. So-
lange sich die Stempelung auf dem Bril-
lenglas befindet, lassen sich die Mess-
punkte sehr leicht auffinden. Problema-
tisch ist jedoch, dass der Druck oftmals
nicht sehr fest auf der Glasoberfläche 
haftet, so dass er nach der Bearbeitung
häufig ganz oder teilweise verschwunden
ist. Da auch nach dem Einschleifen in 
die Fassung der Druck entfernt wird,
kann die Kontrolle nur noch über die Per-
manentgravuren vorgenommen werden.
Diese Mikrogravuren sind oftmals fast
unsichtbar.

Sinn und Zweck

Will man bei einer Fremdbrille nachträg-
lich ein Gleitsichtglas wechseln oder die
Zentrierdaten ermitteln, so bieten die 
Mikrogravuren die einzige verbindliche
Grundlage für eine exakte Vermessung.
Weil es jedoch inzwischen eine Vielzahl
von Glasherstellern gibt, die immer mehr
verschiedene Gleitsichtglastypen mit un-
terschiedlichsten Progressionslängen,
Brechzahlen und Glasdesigns anbieten,

Mikrogravuren auf Gleitsichtgläsern –
Fluch oder Segen?
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wird die Identifizierung von Gleitsicht -
gläsern immer schwieriger und unüber-
sichtlicher.

Gravurerkennung 
leicht gemacht
Es gibt verschiedene Geräte, die das Auf-
finden der teilweise fast „unsichtbaren“
Mikro-Gravuren mit Hilfe spezieller Lu-
pen, Beleuchtungssysteme und Hinter-
grundraster erheblich erleichtern. Durch
die Kombination einer speziellen Be-

leuchtung mit einem geeigneten Ver -
größerungsglas vor einem besonderen
Hintergrundraster werden die Mikrogra-
vuren auch unter schwierigen Beleuch-
tungsverhältnissen sichtbar.

Sind die Mikrogravuren gefunden und
erkannt, kann mit dem Gravurenfinder,
einem umfassenden Bestimmungsbuch
für Gleitsichtgläser, schnell und einfach
der Glashersteller, sowie die für Vermes-
sung und Anpassung der Brille wichtigen
Daten wie Zentrierkreuzabstand und Min-
desteinschleifhöhe bestimmt werden. [2] 

Identifizierung mit System

Jeder Glastyp ist in einer standardisierten
Grafik abgebildet. Übersichtlich werden
Angaben zur erforderlichen Mindesthöhe
und dem Abstand zwischen Gravuren
und Zentrierkreuz dargestellt. Im Nach-
schlagewerk sind die bedeutendsten
Glashersteller aus Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz vertreten. Ein 
Gravurenindex zu Beginn des Kompen -
diums – sortiert nach Gravuren und Her-
stellern – erleichtert das rasche Auffin-
den eines gesuchten Gleitsichtglases. 

Mussten früher technische Angaben
der Glashersteller mit Hilfe von Daten-
blättern und Zentrierschablone mühsam
recherchiert werden, so bringt das Nach-
schlagewerk rasche Übersicht. 

Mehr zum Thema Gravurerkennung
und Identifizierung von Gleitsichtgläsern
lesen Sie in der September-Ausgabe!  n
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[1] Diepes H, Blendowske R. Optik und Tech-
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Beispielseiten: Links: Seite aus dem Gravurenindex. Rechts: verschiedene Glastypen eines Herstellers in standardisierter Darstellung.


